
Mama, lass mich nie allein!
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Meine Ehe war eine Katastrophe. Nicht nur, dass mein Mann sich als Alkoholiker entpuppte, immer wieder bekam er auch heftige Eifersuchtsanfälle. Er beschimpfte und schlug mich. Kurz nach unserer Hochzeit wurde ich schwanger. Mein Mann versuchte, mich zu einer Abtreibung zu zwingen. Da ich mich weigerte, misshandelte er mich noch mehr. Aus lauter Hass und Wut gab er mir manchmal nichts zu essen. Ich durfte nicht im Bett schlafen, sondern musste oft auf dem Fußboden liegen. 
Der Konflikt spitzte sich zu, als ich wieder schwanger war. Unser zweites Kind wollte mein Mann nicht als sein eigenes anerkennen! Ich litt schweigend und fühlte mich völlig hilflos. Immer wieder schlug er mich und ich floh mit den Kindern in den Garten, den Keller, den Park oder zu Nachbarn. Unzählige Male verbrachten wir die Nacht im Freien. Einmal schlug mein Mann mich so brutal, dass ich ins Krankenhaus kam. Rücken, Kopf und Brustkorb waren verletzt, das Gesicht geschwollen und voll blauer Flecke. Ich kämpfte buchstäblich um mein Leben. Zwei Tage lang hatte ich solch schlimme Schmerzen, dass alle Schmerzmittel nichts halfen. In meiner Not schrie ich zu Gott. Als ich noch ein Kind war, erzählte meine Mutter mir oft von Jesus und seinem Angebot, uns zu retten. Damals wollte ich das nicht annehmen, doch jetzt wusste ich: Nur Jesus kann mir noch helfen. Und er griff tatsächlich ein! Wie durch ein Wunder wurde ich gesund. Die Ärzte konnten nur staunen.
Doch die Hölle in meinem Zuhause ging weiter und ich hatte noch keinen Mut, mich zu wehren. Endlich hielt ich es nicht mehr aus. Der einzige Ausweg, den ich sah, war Selbstmord. Meine Tochter war damals elf, mein Sohn acht Jahre alt; außerdem hatte ich ein Baby. Eines Abends brachte ich die Kinder ins Bett und küsste sie zum Abschied noch einmal. 
Nachdem ich ihr Zimmer verlassen hatte, schlich ich mich nach draußen zu unserem Brunnen. Darin wollte ich mich ertränken. Ich beugte mich über den Rand des Brunnens und wollte mich fallen lassen. In diesem Moment rief mein Sohn aus dem Haus: „Mama, ich hab’ Durst!“ Kalter Schweiß rann über meine Stirn und meinen Rücken. Tränen stiegen mir in die Augen. Unglaublich! Ich will mich ertränken, und mein Sohn bittet um Wasser. Ich konnte mich nicht umbringen! Meine Kinder brauchten mich! Ich ging zurück ins Haus und beruhigte meinen Sohn. Er flüsterte: „Mama, du darfst mich nie allein lassen.“ Ich lächelte unter heißen Tränen. Gott hatte mich durch ihn vor einem großen Fehler bewahrt. 

Wie mit Krallen eines Geiers umklammerte Hass mein Herz. Manchmal schienen mich die Bitterkeit und die Wut auf meinen Mann schier zu überwältigen. Die inneren und äußeren Angriffe hörten nicht auf. Oft überwältigten und quälten sie mich, doch immer beschützte Gott mich. Mein Mann misshandelte mich weiter. 
Einmal versuchte er sogar, mich umzubringen. Seine Augen waren blutunterlaufen und er hatte den Gesichtsausdruck eines Wahnsinnigen. Wieder griff Gott ein. Als mein Mann ausholte, um mich zu töten, erstarrte er plötzlich. Er fing an zu zittern und stieß mit zusammengebissenen Zähnen hervor: „Ich kann dir nichts tun. Du hast einen Schutzmantel um dich, so dick wie das Fell eines Eisbären.“

Unter dem Druck all dieser Probleme kam ich endlich zur Besinnung: Ich musste mich ganz zu Gott wenden. Ich vertraute ihm mein Leben völlig an, und er gab mir Entschlossenheit und Mut, aus meiner kaputten Ehe auszusteigen. 
Inzwischen bin ich geschieden und lebe seit vier Jahren allein mit meinen drei Kindern. Meine Tochter ist ebenfalls Christ geworden, und mein Sohn ist auf dem Weg dorthin. Ich danke Gott für seine Liebe zu meiner Familie.
Mit der Trennung von meinem Mann verschwanden aber leider nicht alle Probleme. Die Jahre der Misshandlung und Demütigung hatten Spuren hinterlassen. Wie mit Krallen eines Geiers umklammerte Hass mein Herz. Manchmal schienen mich die Bitterkeit und Wut auf meinen Mann schier zu überwältigen. Ich hatte das Gefühl, ersticken zu müssen. Immer wieder flehte ich zu Gott: „Befreie mich von diesem lähmenden Hass!“ 
Eines Nachts hatte ich einen Traum: Ich selbst durchlebte das Leiden von Jesus Christus. Ich wurde geschlagen, bis Blut floss. Jemand setzte mir eine Dornenkrone auf und bespuckte mich. Ich fühlte mich erbärmlich, erniedrigt und von aller Welt verlassen. Die Schmerzen waren unerträglich. Als ich endlich schweißgebadet aufwachte, begriff ich: Jesus hatte unendlich viel gelitten. Seine Reaktion darauf war das Gebet am Kreuz: „Vater, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun!“ Auf diese Weise erklärte mir Jesus, dass mein Hass nur weichen würde, wenn ich meinem Mann von Herzen vergeben würde. 
So begann ich, darum zu beten. Anfangs erschien es mir undenkbar, ihm wirklich zutiefst zu vergeben. Doch das Wunder geschah langsam. Stück für Stück veränderte Gott mein Herz, was ich allein nie geschafft hätte. Doch Gott befreite mich von dem Hass, der mich so lange gefangen gehalten hatte. Mit der Zeit konnte ich meinem Mann vergeben und meine Anklage gegen ihn loslassen. 
Langsam füllte mich Friede aus, der alles Verstehen übersteigt. Alle Niedergeschlagenheit und Angst verschwanden. Jetzt bete ich darum, dass Jesus auch meinem Mann begegnet. Gott ist nichts unmöglich. 
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